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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenſelsgeit,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

Nr. 30.

In ſieben Jahren.
Wie mag es, ſo fragt das Hamb. Echo, in ſieben Jahren

in Deutſchland ausſehen? Wie mögen die leitenden Staats-
männer heißen und welche Politik mögen ſie befolgen
i in dieſem Zeitraum der gefürchtete Weltkrieg aus
rechen und Deutſchland verheeren? Wird er die Geſtalt

der Reiche verändern oder wird er ſie beſtehen laſſen? Wer-
den die Amerikaner ihr Land gegen Europa abſperren und
das letztere damit einem wirtſchaftlichen Bankrott entgegen-
treiben? Wierden die chineſiſchen und indiſchen Kulis Eu
ropa perſ hwemmen und uns in eine unabſehbare Kriſis

Unf alle dieſe Fragen, ſchreibt unſer Hamburger Bruder-

organ, kann niemand eine Antwort geben. Ein undurch-
dringlicher Schleier verhüllt auch die nächſte Zukunft, und
die Mächtigen der Erde müſſen eingeſtehen, daß ihre Macht
hier ihr Ende hat; ſie können den Schleier ſo wenig lüften,
wie wir gewöhnlichen Sterblichen. Auch die Junker können
ihn nicht lüften und wenn heute für das Jahr 1904 die
Aufhehung der einſt ſo viel umſtrittenen Handels-
verträge in Ausſicht geſtellt wird, ſo iſt das ohne Be
deutung, denn wer will mit Sicherheit wiſſen können, ob
das im Jahre 1904 geſchieht? Der Uebermut der Junker
iſt allerdings in einer Weiſe geſtiegen, daß man glauben
möchte, es hätte denſelben, die bekanntlich recht abergläubiſch

ſind, irgend eine berühmte Wahrſagerin oder Kartenſchläge
rin den Anbruch eines neuen Mittelalters prophezeit. Wenn
Bismarck, das Jdol dieſer Kaſte, in ſeinem Leiborgan ver-
künden laſſen kann, jeder, der für die Hamburger Streiken-
den Geld ſammele, müſſe „aus der Geſellſchaft ausgeſchloſſen“
werden, dann kann man ſich auch nicht wundern, wenn
andere Junker glauben, die ganze wirtſchaftliche Entwicke
lung Deutſchlands nach ihrem Belieben modeln zu können.

Deutſchland darf niemals ein Jnduſtrieſtaat werden
rief der Graf Limburg-Stirum im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe. Alſo Deutſchland muß ein Agrarſtaat bleiben, der
edle Graf leidet das nicht anders. ie er das anfangen
will, iſt uns nicht klar. Er müßte alle Eiſenbahnen, Tele
graphen, Maſchinen und Fabriken zerſtöcen und das trauen
wir ihm doch nicht zu, denn da müßte er ja ein fürchter-
licher „Petroleur“ werden und alle die Brandſtiftungen und
ſonſtigen Vernichtungswerke, die man ſeiner Zeit der Pariſer
Kommune angedichtet hat, wären eine Kleinigkeit gegen die
Verheerungen, die der Herr Graf anzurichten hätte. Auch
käme er etwas ſpät, denn wenn wir auch noch keinen voll
endeten Jnduſtrieſtaat haben, ſo befinden wir uns doch in
der Lage, daß die rein bäuerliche Bevölkerung der
Geſamtheit der übrigen gegenüber eine Minorität bildet,
wie die letzte Volkszählung beweiſt, und zwar, wie man an
der Hand der bisherigen Entwicklung leicht beweiſen kann,
eine ſtets abnehmende Minorität. Jn Bezug auf unſereſozialökonomiſche Entwicklung aber iſt uns die Zukunft nicht

ſo verſchloſſen, wie in Bezug auf zufällige Ereigniſſe. Es
ſteht bombenfeſt, daß wir in ſchnellem Tempo in den Jndu-
ſtrieſtaat hineinmarſchieren, und das Machtgebot des ſchleſi
ſchen „Ritters“ hat ungefähr dieſelbe Beveutung, wie wenn
er ſich in die roſtige Rüſtung eines ſeiner Ahnen hüllen und
mit eingelegter Lanze gegen einen Eiſenbahnzug anſprengen
wollte.

Wenn alſo Europa nicht durch einen Krieg verheert wird,
ſo kann man von unſerer wirtſchaftlichen Entwickelung das
eine mit Sicherheit erwarten, daß die kommenden ſieben
Jahre das rein bäuerliche Element noch weiter zurückdrängen
werden. Zwar geht der Aufſaugungsprozeß des kleinen
bäuerlichen Beſitzes weit langſamer vor ſich, als etwa die
Aufſaugung des kleinen Handwerks durch die Großinduſtrie.
Allein ſchon die Thatſache, daß die Jnduſtrie immer mehr
auf das Land dringt und ſich dort Arbeitskräfte heranzieht,
ſowie daß die ländlichen Arbeitskräfte zu Hunderttauſenden
in die großen Städte ſtrömen, beweiſt uns, daß wir mit
vollen Segeln dem Jnduſtrieſtaat zuſteuern. Der ſchöne
Traum junkerlicher „Patriarchen“, daß es möglich ſei, ein-
mal einen Feudalſtaat wieder aufzurichten, wird unangenehm
geſtört durch den ſchrillen Pfiff der Lokomotive. Die alte
„Herrlichkeit“ mit Ritiern und Reiſigen, Hörigen und Leib
eigenen, Frohnden und Zehnten iſt für immer zerſtört, und
wohl uns, daß ſie zerſtört iſt. Die neue kap taliſt. ſche Herr
lichkeit iſt auch nicht beſſer, oder ſie iſt eine Uebergangéperiode
und ſie führt zu einem Zuſtand, in dem weder kapitaliſtiſche
noch feudaliſtiſche Ausbeutung exiſtiert.

Wenn man alſo mit den Möglichkeiten rechnet, welche
die nächſten ſieben Jahre bringen können, ſo kann man
darunter auch den Fall zählen, daß das deutſche Volk end-
lich einmal die ganze Junkerwirtſchaft ſatt bekommt und ſich
bei den Wahlen dieſer „Ritter des Getreidepreiſes“ entledigt,
und zwar nicht der eigentlichen Ritter allein, ſondern auch
aller ihrer Anhängſel. Dieſe Leute können bei den Wahlenin der That nur Lerch die „ländliche Einfalt“ etwas

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Arbeitskräfte heranzieht, giebt es immerhin mehr Freiheit,
als bei Tagelöhnern, Hofgänugern und Jnſtleuten auf dem
Lande, ſchon darum, weil die Jnduſtriearbeiter nicht unter
den Geſindeordnungen ſtehen. Da hören ſie von den Be
wegungen unſerer Zeit und der Sozialismus ſtellt ſich raſch
bei ihnen ein.

Dieſe Umwälzung iſt eine der größten unſerer Zeit. Sie
wird in kurzer Friſt unſerer Geſellſchaft ein ganz ande es
Gepräge geben, ſoweit ſie es nicht ſchon gethan hat.

Bis 1904 haben wir in Deutſchland noch mindeſtens zwei-
mal zu wählen. Und da können Ueberraſchungen kommen;
ein oppoſitioneller, nichtagrariſcher Reichstag kann erſcheinen
und kann all' die ſchönen Träume von einer Aufhebung der
Handelsverträge jäh zerſtören.

Dann werden gewiſſe Junker wieder davon ſprechen, daß
ein Staatsſtreich notwendig ſei und daß ein „ſchneidiger
General“ die Zügel der Militärdiktatur ergreifen müſſe.
Wir wiſſen nicht, ob jemals ein ſolcher General kommen
wird. Das aber wiſſen wir, daß eine Militärdiktatur auf
die Dauer nur in einem Agrar-, reſp. Bauernſtaat,
möglich iſt. Vom Bauernſtaat ſind wir ſchon ziemlich ent
fernt und entfernen uns täglich mehr von demſelben, eine
Entwicklung, die der ſchneidigſte General ſo wenig wird ver
hindern können, als das ärmſte Bäuerlein.

Wir legen uns nicht aufs Prophezeien. Aber ſoweit man
aus den Zuſtänden der Gegenwart Schlüſſe ziehen darf aufdie Möglichkeiten der Zukunſt, kann man heute ſagen, daß

den Junkern und Agrariern die Zukunft nicht gehört.
Sprechen wir uns in ſieben Jahren wieder. Wie oft iſt

ſchon der Hochmut vor dem Fall gekommen!

Bentſcher Reichstag.

166 Sitzung vom 3. Februar Uhr.
a der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung der Grundbuch-

ordnung.
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der vorliegende Entwurf

wird einem der wichtigſten Kapitel des Bürgerlichen Geſetzbuches,
dem JmmobiliarSachenrecht, zur Durchführung verhelfen Die
Grundſätze, die hier aufgeſtellt ſind, ſind dem preußiſchen Grund-
buchrecht entnommen, das ſich durchaus bewährt hat. Ich bitte
Sie den Entwurf, der die Sicherheit des Rechtes verſtärkt, wohl-
wollend zu prüfen.

Abg. Dr. Spahn (SZentr.) erklärt, daß ſeine Freunde im all
gemeinen mit dem Entwurfe einverſtanden ſeien, und beantragt
namens des Zentrums, ihn an die Kommiſſion zu überweiſen,
die mit der Beratung der Vorlage über die Zwangsverſteigerung
beſchäftigt iſt.

Abg. Limburg (konſ.) ſteht mit ſeinen politiſchen Freunden
dem Entwurfe ſympathiſch gegenüber und ſchließt ſich dem An
trage auf Kommiſſionsüberweiſung an.

Abg. Kauffmann (freiſ. Volkep.) hält den Entwurf richt für
eine vollſtändige Grundbuchordnung, glaubt aber nicht, daß deſſen
Verabſchiedung große Schwierigkeiten machen werde. Redner
ſtimmt der Ueberweiſung an eine Kommiſſion bei.

Abg. Pieſchel (natl.) ſchließt ſich dem Antrage auf Kom
miſſionsüberweiſung an.

Abg v. Buchka (konſ.) iſt damit einverſtanden, daß den Einzel-
ſtaaten gewiſſe Eigentümlichkeiten auf dieſem Gebiete erhalten
werden.

Die Vorlage wird darauf an die 16. Kommiſſion verwieſen
Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs über die Kün-

digung und Umwandlung der Aprozentigen Reichsan-
leihe.

Staatsſekretär Graf m Die Vorlage entſpricht
faſt wörilich der preußiſchen. Die Abweichungen ſind nur for
maler Natur.

Abg. Hug (Zentr.) erklärt ſich nach dem Vorgehen der Einzel-
ſtaaten mit dem Vorgehen der Reichsregierung einverſtanden. Red
ner wünſcht eine hinlängliche Schonung der Gläubiger.

Abg. Hammacher (nati.) iſt im allgemeinen mit der Vorlage
einverſtanden und hält eine Konverſion bis auf 3 Proz. aus wirt-
ſchaftlichen Gründen für bedenklich.

Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Jm Reiche wird die
Konvertierung ebenſo wie in Preußen gehandhabt werden Selbſt
verſtändlich wird ein großer Teil der Gläubiger die Auskunft ver
weigern, aber es wird doch hoffentlich mit Hife der Bankiers ge
lingen ein ausreichendes Material zu einer wenigſtens annähernd

richtigen Statiſtik zu erhalten. ßAbg. Bebel (ſoz,) fordert eine Konvertierung auf 3 Prozent.
Schon jetzt ſeien 3 prozentige Konſols nur ſchwer zu haben. da
ihr Kurs mit Sicherheit in kurzer Zeit unverhältnismäßig in die

öhe gehen wird. Sofort nach der Konvertierung würden dieJahre 3prozentiger Papiere dieſelben verkaufen und ſich 3 pro

z nfize anſchaffen, um damtt Geſchäfte zu machen. Es ſei unbe-
greifüch, wie das Reich durch die Schutzfriſt ſich auf acht Jahre
die Hände binden wolle. Es ſei gar nicht abzuſehen wo das
Kapital, das ſich rieſig vermehrt. ſchließlich noch ſeine Verwendung
finden will. Eme Folge davon werde ein Steigen der 3prozentigen
e ſein; eine Anzahl von Leuten, die ihr Geld in induſtriellen

iernehmungen angelegt haben, werden ſich dann Staatspapiere
kaufen. Wie kann man alſo bis zum 1905 einen Zinsfuß
von 3 Prozent feſtlegen! Freilich bei einer Konvertierung auf

Meyer Danzig (d. Rfpt.): Jm allgemeinen werde ſeingen für die Vorlage, er perſönlich jedoch gegen die S

mmen
Staatsſekretär Graf Poſadowsky widerſpricht den Ausführungen Bebels. Jn England, das einen erheblich geringeren z

piralzins hat, als wir, beſtehe keineswegs ein ſo bedeutender wirt-
v Aufſchwung, als er bei uns zweifellos feſtgeſtellt wer

en kann. S 5Es folgen weitere r der Abgg. Hammacher (natl.),Lieber (Zentr.), Bebel (ſoz.) und Barth ſfreft ereinig.).

Ein Antrag auf Kommiſſionsberatung liegt nicht vor. Die
2. Leſung findet im Plenum ſtatt.

Weiterberatung morgen 1 Uhr. Antrag Auer betreffend den
Achtſtundentag. Petitionen.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchidhte.
Vermögende Leute. Durch die Ergänzungsſteuer

werden in Preußen diejenigen Leute zu einer beſonderen Ab-
abe herangezogen, welche über 6000 M. Vermögen haben.Fum Vermögen werden gerechner alle Grundſtücke, ſowie

jedes Anlage- oder Betriebskapital. Die Schulden werden
in Abrechnung gebracht. Möbel, Hausrat und andere be
wegliche Sachen werden bei Abmeſſung der Ergänzungsſteuer

indes r 5 gerechnet. Jmvorigen Jahre betrugen nun r Er ſteuer herangezogenen Vermögen über 64 860 e Mark
(64 Milliarden). Sie hatten ſich gegen das Vorjahr um
107 Millionen vermehrt. An der Vermehrung war das
Land mit über 106 Millionen beteiligt; alſo faſt der geſamte
Zuwachs fiel auf das Land. An der Geſamtabſchätzung
waren beteiligt das Kapitalvermögen mit 21*/, Milliarden,
das Betriebskapital in Handel, Gewerbe und Bergbau mit
8* Milliarden, der Wert des Grundbeſitzes mit 22',
Milliarden.

Mehr als 6000 M. Vermögen beſitzen 1 166 745 Zenſiten,
davon ſind 892 641 mit einem Einkommen bis zu 3000
Mark veranlagt, darunter befinden ſich ſeltſamerweiſe ſehr
viele Perſonen deren Vermögen über 100000 M. be
trägt. 214 Perſonen beſitzen ſogar bis zu einer Million
Mark und ſind doch nur bis zu 3000 M. Einkommen ab-
geſchätzt. Ja, 14 Perſonen haben ſogar ein Vermögen von
1 bis 2 Millionen Mark und 7 ſogar ein Vermögen von
2 bis 3 Millionen Mark, und ſind doch nur mit einem
Einkommen bis zu 3000 M. zur Einkommen-
ſteuer veranlagt. Wie das mögzlich iſt, mögen die
Göiter wiſſen Mit mehr als drei Millioren, aber nicht
über 10 Millionen Mark Vermögen ſind veranlagt 834 Per-
ſonen. Mit einem Vermögen von 10 bis 45 Millionen
Mark ſind veranlagt 105 Perſonen. Darüber hinaus giebt
es noch 5 vermögende Leute im Staat, von denen einer 57
bis 58 Millionen Mark beſitz, ein anderer 61 bis 62 Mill.
Mark, ein dritter 85 bis 86 Millionen Mark, ein vierter
121 bis 122 Millionen Mark, und der Steuerpflichtige mit
dem größten Vermögen im Staat beſitzt ein Vermögen
von 215 bis 216 Milionen Mark.

Dieſer ſchätzbare, 216 Millionen ſchwere Steuerzahler
wohnt in einer Stadt des Regierungsebezirks Wiesbaden und
iſt vermutlich Rotſchild in Frankfurt a. M. Sein nächſter
Millionenkollege mit einem Vermögen von 121 bis 122
Millionen wohnt in einer Stadt des Regierungsbezirks
Düſſeldorf und trägt vermurlich den Namen Krupp. Jm
ſetzten Veranlagungsjahr hat derſelbe ſich 3 Millionen erſpart;
denn im t war er nur mit 118 bis 119 Millionen
veranlagt. Der dritte, der immer noch zu den Potenten
unter den Millionären gerechnet werden darf, wenn er auch
ſeinen beiden Vormännern nicht ganz ebenbürtg iſt, wohnt,
im Beſitze von 85 bis 86 Millionen, im Regierungsbezirk
Bieslau, hat aber ſeine Hütte nicht in der Stadt, ſondern
auf dem Lande aufgeſchlagen.

„Der Arbeiter muß immer die Fauſt auf den
Rücken fühlen.“ Herr v. Gerlach ſchreibt in der Nau-
mannſchen Zeit: „Wenn man den ausſtändiges Hafen
arbeitern das gegeben hätte, was man den untüchtigen
Streikbrechern ohne weiteres bewilligt hat, ſo hätte der ganze
Ausſtand vermieden werden können. Aber das ließ natür-
lich der Trotz der „Herren“ nicht zu. Zahlen wollen Sie
allenfalls. Sie haben's ja dazu. Aber nur „freiwillig“.
Fordern darf der Arbeiter nichts. Denn die Gleichberech-
tigung der Arbeiter darf auf keinen Fall zugegeben werden.
„Der Arbeiter muß immer die Fauſt auf dem Rücken fühlen“,



Du

ſagte ein Arbeitgeber zu einem unſerer national ſozialenin burg.“ Das iſt wenigſtens deutlich und

wird den Arbeitern zu Gewiſſen führen, daß ſie auch eineauſt haben, wel ſie den Arbeitgebern fühlen laſſen

und müſſen.
Nationalliberale Moral. Eine Verſamml der

nationalliberalen Wahlmänner in Altona hat be 5
Mohr wieder als Kandidaten zur Lan l auf
Als Grund dieſes Beſchluſſes wurde geltend gemacht, daßkeine Urſache vorhanden ſei, Mohr das Vertrauen

u entziehen! Die ca. 70 Vorſtrafen, welche Mohr zum
l ganz gemeiner Vergehen erhielt, ſind alſo nach

nationalliberaler Anſicht abſolut nichts Anſtößiges, und Herr
Mohr iſt vollkommen würdig, die Nationalliberalen im preu
ßiſchen Abgeordnetenhaus zu vertreten. Das meinen wir
allerdings auch! Aber wenn ein nationalmiſerabler ier
fink ſich wieder einmal ſollte beikommen laſſen, über ſozial
demokratiſche Unmoral zu ſchwafeln, ſollen ihm die Altonger
Wahlmänner ſeiner Partei mit friſchem Dünger garniert vor
e werden.

ut gegeben. Freiherr v. Ehrhardt in Düſſeldorf iſt
aus dem Offiziersſtande ausgeſtoßen worden,
weil er ſich mit dem jungen Referendar Evers nicht
duellieren wollte. Ein Kölner Blatt teilt nun folgendes
mit: „Der Kaiſer hat das Urteil des Ehrengerichts zu be-
ſtätigen gehabt. Er beſtätigte die Aberkennung des Kreuzes
nicht; es wurde Herrn v. Ehrhardt mitgeteilt, daß ihm
das Kreuz aus beſonderer Gnade belaſſen ſei. Dar
auf legte Herr v. Ehrhardt das Kreuz ab und ſchrieb zurück,
er de das Kreuz hiermit zur Verfügung, da er ein Ehren-

ichen, das er ſich in ſo viel Schlachten unter Daran-
etzung ſeines Lebens erworben habe, nicht aus beſon-
derer Gnade Aen wolle. Als Herr v. Ehrhardt
verurteilt war, ſchrieb man ihm, an dem und dem Tage
vormittags 11 Uhr werde der Major Cropp in ſeiner
Wohnung erſcheinen, um ſeine Offizierspatente in Empfang
u nehmen. Der Verurteilte verbrannte dieſe Patente,ſchrie dann, daß dieſes geſchehen ſei und daß er im übrigen

ſelbſt darüber zu beſtimmen habe, an welchem Tage
und zu welcher Stunde er in ſeinem eigenen Hauſe Beſuche
empfangen wolle“. Der Mann hat Rückgrat.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Konſtanz der
Handlungsgehilfe Alfred Kaiſer unter Anklage. Der Denun-
ziant Haller, Reporter der Konſt. Ztg., gab die Möglichkeit
u, ſich verhört zu haben Der Begleiter Kaiſers hat die
eußerung auch nicht gehört. Der Staatsanwalt ſtellte

keinen Strafantrag und der Gerichtshof ſprach den Ange-
klagten frei.

Zum Brüſewitzurteil bemerkt die Mannh. Volksſt.:
„Ob er (Brüſewitz) wohl auch Düten kleben oder

Tabak rippen muß wie andere Mörder oder eine „edlere“

Beſchäftigung erhält Ja ob! Ueber den
Aufenthalt des Herrn wird nach einer Korreſpondenz der
Köln. Volksztg. ſtrengſtes Geheimnis bewahrt. Man wird
dazu ſeine Gründe haben. Aber hoffentlich geht es dem
Meuchelmörder nicht weſentlich ſchlechter während ſeiner Haft,
wie ſeinem Leidenskollegen Kotze, der in der Feſtung Glatz
bei Champagner Promenaden und allerhand Amüſement
ſeine „Strafe“ verbüßt.

Der Achtftundentag iſt heute im Reichstage behandelt
worden. Dem Genoſſen Fiſcher war die Aufgabe zuge-
fallen, die Jnterpellation zu begründen. Ein Bericht über
den Verlauf derſelben kann zur Stunde noch nicht vorliegen,
doch iſt bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Reichs
tags das Schickſal der Interpellation unſchwer zu prognoſti-
zieren.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Kongreß ſozialiſtiſcher Land-

arbeiter iſt am 1. Februar in Budapeſt zuſammenge-
treten. Die Voſſ. Ztg. erhielt von dort folgenden Draht-
bericht: „Dieſe Arbeiter erklären, ſie ſtänden auf dem Boden
des internationalen Sozialismus, und verwerfen den Be-
griff Varecland, was großes Aufſehen erregt, da die land-
wirtſchaftliche Bevölkerung ſteis konſervativ und national
war. Die Propaganda iſt nicht weit gedrungen, da im
größten Teile des Landes die Beſitzverhältniſſe günſtig ſind.
Dagegen iſt die Bewegung tief in den Gegenden mit Lati-
fundien, Fideikommiſſen und Beſitzungen der toten Hand.

dahiSe
Jtalien. Das ſchand

auch in die Redaktion der Tribuna einzudringen, weil
deren Redakteure vom Fenſter aus gegen die „Tapferkeit“
der Poliziſten proteſtierten.

Spanien. Der Umſtürzler „von Gottes Gnaden“, der
ſpaniſche Kronprätendent Don Carlos, iſt wieder lebhaft an
der Arbeit, um mit „Gottes Hilfe zu ſeinem „Recht“ zu
kommen. Es wird darüber aus Madrid geſchrieben „DonCarlos hat kürzlich in einem an den Morgues de Berriz

erichteten Schreiben den Ausdruck gebraucht, daß er beſümnt hoffe, der Tag ſei nicht mehr fern, an dem er ſeine

Anhänger auf ſpaniſ Boden werde begrüßen können, wo
er dann mehr als je ihrer bedürfen werde, um unter Mit-
ilfe des Heeres, das ſo viele Beweiſe von Heldentum auf

ba und den Philippinen ablege, die nationale Ehre, die
heute am Boden liege, wieder aufzurichten. Jmmer zu
mit „Gottes Hiffe.“

England. Die Sammlungen zur Linderung der Hungers-
not in Jndien haben bis jetzt 4 Millionen Mark ergeben.

Folizeiliches und Gerichtliches
s Als öffentliche Sammlung von Geldbeiträgen

ohne polizeiliche Genehmigung betrachtet jetzt das Leipziger Polizei
amt die in Werkſtätten oder Fabriken m Samm-
lungen zu gunſten der Hafenarbeiter. Uns liegt eine Straf-
verfügung über 10 Mark vor, die 1 Sammelns in einer Fabrik
erlaſſen wurde. Nach früheren Gerichtserkenntniſſen iſt das
Sammeln in Fabriken und überhaupt in geſchloſſenen Kreiſen nicht
verboten. Es iſt deshalb nötig, auch im vorliegenden Falle die
seridrwe Entſcheidung zu beantragen.

8 Ein Strafmandat über 50 M. hat der Redakteur des
Sächſiſchen Volksblattes, Genoſſe Goldſtein in Zwickau,
erhalten, weil er ohne Einholung der polizeilichen Genehmigung
einen Aufruf der Hamburger ZentralStreikkommiſſion veröffent-
licht hat, worin die deutſche Arbeiterſchaft erſucht wird der Not
der kämpfenden P Wuen zu ſteuern Die ſcharfſinnige Poli-
zei erblickt in dieſen Worten eine Aufforderung zum Geldſammeln.

S Die Sächſiſche Arbeiterzeitung ſchreibt: Wegen Ver-
gehens gegen das Preßgeſetz wurde unſer verantwortlicher Redak-
teur, Genoſſe Hermann Schulze zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt.
Die Verurteilung erfolgte, weil in der Sächſiſchen Arbeiterzeitung
Mitteilung von einer Strafverfügung gemacht worden war, ohne
daß wir den Strafbefehl oder Stellen daraus abßgedruckt hätten,
denn wir haben denſelben gar nicht zu Geſicht bekommen. DasReichsgericht aber hat entſchieden, ba auch einfache Mitteilung

von der Exiſtenz eines Strafbefehls in irgend einer Sache ſchon
ſtraffällig ſei. Und daher die Verurteilung.

Farteine rie.
S W die nächſte Reichstagswahl iſt im 1. anhalti

ſchen Wahlkreiſe Genoſſe Landtagsabgeordneter Käppler als Kan-
didat gewählt.

Die vier ſozialdemokratiſchen Mitglieder
des Stadtrats in Frankenhauſen ſuchen ihre Abſtimmung in
Sachen der Städteſpende an den Prinzen Sizzo in einer Er
klärung im Saalfelder Voilksblatte zu rechtfertigen, in der es
heißt:

Nach Lage der hieſigen Verhältniſſe glaubten wir die Jnkonſe-
quenz, der wir uns durch Zuſtimmung zu dieſer Spende ſchuldig

emacht haben, verantworten zu können und erklären als Gründefür unſere Haltung folgendes: Wir waren uns im Momente der

Abſtimmung voll bewußt, daß die Bewilligung dieſer 200 Mark
unſererſeits ein Verſtoß gegen die Prinzipien unſerer Partei ſei.
Gleichzeitig aber waren wir uns auch klar, daß eine durch uns
herbeigeführte Nichtbeteiligung der Stadt von den nichtſozialdemo-
kratiſchen Bürgern Frankenhauſens als eine ſchwere Schädigung
ſtädtiſcher Jntereſſen nach außen betrachtet worden wäre.

Sie hätten, heißt es weiter, dem Vorwurfe der Gegner entgegen-
treten wollen, daß ſie in diktatoriſcher Weiſe ihre Parteiintereſſen
über die Jntereſſen der Geſamtheit ſetzten. Wenn die Abſtimmung
bei den Genoſſen Unwillen und bei den Gegnern Schadenfreude
erregt habe, „ſo bitten wir doch, dieſe Angelegenheit weniger vom

b er des Parteipolitikers, als von dem der Duld
amkeit der r der Minorität beurteilen zuwollen. Dies fällt na d Würdigung und Ken
der örtli Ver jedenfalls um ſo leichter, als es
thatſächlich um aus dem K äckel, ſonum eine Bag handelte. Wir glauben deshalb an

in den A dernun a oſſen etgen Fern oſſen Vor Vev
tage in nicht hender s den Standpunkt unſerer

und Ecbfolge klar dar hat.“
Stadt

leinbauer, zum Bürgermeiſter gewä
arkt Steinſchönau h die erſte Gemeinde

Zur Arbeiterbewegnng.

Achtung! Metall- und Fabrikarbeiter.
Seit 17 Wochen ſtehen die Arbeiter und Arbeiterinnen der

Firma Karl Thiel u. Söhne in Lübeck im Streik. Es han-
delt ſich auch hier um die Frage: Sollen die Arbeiter demü
tigen oder ſollen ſie ausharren, bis annehmbare Be ngen
gie werden Der Streik hat bisher ungeheure Opfer gek
1 Jahre 5 Monate und 20 Tage Gefängnis und Haſt ſind bis

her über uns verhängt worden. Trotzdem wanken die Streiken
den nicht. Wie die Hamburger Genoſſen erklären Lieber ein
Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende! d. h. lieber
hungern als uns demütigen ſo ſind auch die Lübecker Streiken-
den gewillt, bis aufs äußerſte ſtand zu halten. Sie hoffen, daß
ihnen die Sympathie und Unterſtützung aller klaſſenbewußten
Arbeiter hilfreich zur Seite ſtehen wird. Noch ſind 283 Strei
kende zu unterſtützen, darunter 80 Witwen und Mädchen, ver
heiratet ſind 151, welche 355 Kinder zu ernähren haben.

Genoſſen! Unterſtützt uns! Die Saat, die ihr dadurch ſäet,
wird einſt Früchte tragen. Laßt uns nicht ſinken!

Hoch die Organiſation! Hoch die Solidarität!
Das Streikkomitee: J. A. Heinrich Schweizer.

Geldſendungen ſind zu richten an Ernſt Bendtfeldt. Alle
Anfragen an Heinrich Schweizer, Lederſtr. 3.

Der Streik in Hamburg.
Die Lage des Streikes iſt unverändert. 33 den Verſammlungen

wurde eine fünfgliedrige Kommiſſion behufs er
e e eingeſetzt. Die Thätigkeit auf dem Hafen iſt un
edeutend.

Jm Arbeitgeberverband iſt die Fortſetzung des Ausſtandes doch
nicht ſo ganz ohne Beachtung geblieben, denn in den häufig ſtatt
n Sitzungen finden ſehr erregte Debatten ſtatt. Die

eilnehmer der einzelnen Sitzungen haben ſich einen förmlichen
Eid zum Schweigen auferlegt, ſo daß nichts an die Oeffentlichkeit
über die gepflogenen Debatten gelangt.

Von den „Arbeitswilligen“, die die Streikbrecherhotels allmählich
verlaſſen müſſen, ſehr viele keine Logis, da man ſie nicht gerne
in die Familie aufnehmen will. iele Stauer müſſen ihre Raus-
reißer deshalb nach wie vor auf Schiffen unterzubringen ſuchen.

Der allſeitig gefürchtete 1. Februar iſt günſtiger verlaufen, wie
erwartet wurde. Nur wenige Hauswirte haben auf Räumung der
Wohnung gedrungen, dagegen iſt durch die Vermittelung des Ge
richtsvollziehers vielen Bewohnern die Wohnung zum 1. Mai ge
kündigt. Große Freude iſt en da vorhanden, wo die letzte
Vierteijahrsmiete gänzlich erlaſſen iſt.

Dienstag nachmittag nahm eine öffentliche Verſammlung der
Gaſt und Schankwirte von Hamburg und Umgegend Stellung
zum Streif. Sämtliche Redner ſtellten ſich auf ſeiten der Streiken
den. Man verſicherte, die Streikenden in jeder Beziehung energiſch
unterſtützen zu wollen.

Ein Ende des Ausſtandes iſt vorläufig nicht abzuſehen, es ſei
denn, daß der Eintritt kräftigen Tauwetters den Elbſtrom wieder
der Schiffahrt öffnet und bei dem Rheder den Wunſch hervorruft,
der ſchon ſo lange dauernden Stockung nunmehr ein Ende zu
machen. Möglich iſt dann, daß die Rheder, der Not gehorchend,
nicht dem eigenen Trieb, zu Verhandlungen mit den Arbeit-
nehmern ſich bereit finden laſſen, zu rechnen iſt darauf aber auch
jetzt noch nicht.

Die Kusſperrung der 2500 Schuhmacher
in Weißenfels.

4. Februar.
Die Gendarmen haben noch keine Arbeit gefunden. Zu ver

wundern iſt nur, daß dieſe Herren ſo lange von ihren eigentlichen
Wirkungsgebieten fernbleiben können, ohne daß es dort drunter
und drüber geht. Wenn wieder von Vermehrung der Gendarme-
riepoſten die Rede ſein wird, kann an das Weißenfelſer Beiſpiel
erinnert und damit nachgewieſen werden, daß es auch ganz gut
ohne Gendarmen geht,

An Sklavenketten iſt thatſächlich der Arbeiter gelegt. So
hatten zwei Zwicker des Fabrikanten A. Landmann in Halle Ar
beit bekommen. Da ſchrieb L. an den neuen Arbeitgeber der bei
den Zwicker, Herrn Haaſe, wenn dieſer die Leute ohne Entlaſſungs
ſcheine beſchäftige werde er ſie auf Zahlung der Entſchädigung
verklagen, falls ihm ſeitens der Groſſiſten wegen vichtpünktlicher

17 89.
1 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)
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Die Halsbandgeſchichte.
Der Kardinal Prinz von Rohan, Großalmoſenpfleger von

reich, erhielt am 9. April 1784 einen Brief von der Königin Maria
Antoinette, welcher Brief ihm von der Hofdame derſelben, Frau
von Lamothe, überbracht wurde.

Der Kardinal war ſeit längerer Zeit mit der Königin über'n
Fuß geſpannt. Er war nämlich Geſandter in Wien bei der Mutter
der Königin, Maria Thereſig, geweſen.

Hier hatte er durch ſein liederliches Leben großen Anſtoß erregt.
Eines Tages am Fronleichnamsfeſt, war er mit ſeirer Jagd-

eſellſchaft im Jagdanzuge mitten durch eine Prozeſſion (feierlicher
mzug der frommen Katholiken) geritten. Die Forge davon war

ſeine Abberufung.
Das alles war aber nicht die Urſache geweſen, weshalb er die

Gunſt der Königin Maria Antoinette verloren, ſondern der Um
ne daß er ſich erlaubt hatte, über ſie ſchlechte Witze zu machen.

ndeſſen ewig kann man doch auch nicht böſe ſein, man muß ſich
auch wieder vertragen Maria Antoinette alſo ſchrieb an Rohan
einen Brief höchſt entgegenkommender Ausdrucksweiſe.

Der Brief wurde erwidert, der Briefwechſel wurde lebhafter und
endete in einem nächtlichen Zuſammentreffen der Königin mit dem
liederlichen Kardinal.

Dieſes nächtliche gremgerne fand ſtatt im Park Ver
ailles, zwiſchen 11 Uhr und Mitternacht. Der Kardinal in Ver
leidung umarmte die Königin, und da letztere ihm leidenſchaftlich

entgegenkam, ſo wollen wir das Weitere nicht ſchildern.
ie Königin übergab dem Kardinal eine Roſe mit den Worton:

„Jhe wißt, was das bedeutet
Das Entweichen der Königin aus dem Schloſſe war nicht

unbemerkt geblieben. Die Hofdame Gräfin von Artois war ihr
nachgeſchlichen, ſie handelte als Spionin des Königs. Der Graf
von Artois ſelbſt folgte ſeiner Frau und beide wurden Zeugen
dieſes Liebesabenteuers der König in.

brigens waren dieſe Liebesgeſchichten der Königin ſehr zahl

reich; ſelbſt hübſche Gardemänner hatten ſich ihrer weiblichenGunſt zu erfreuen.

Der Kardinal hatte, wie bereits geſagt, eines der höchſten geiſt-
lichen Aemter des Königreichs inne, auch beſaß der Graf ein
Vermögen welches ihm jäbrlich eine Million und zweihundert-
tauſend Franken Zinſen einbrachte. Dennoch wußte er ſich vor
Schulden nicht zu helfen denn bei allen Wüſtlingsgelagen und
Frauenzimmerſkandalen war er beteiligt.

Zu dieſer Zeit, wo das vertraute Verhältnis zwiſchen Rohan
und Maria Antoinette ſpielte (ob weitere geheime Zuſammenkünfte
ſtattgefunden iſt nicht bekannt geworden. und auch erſtere nur
durch die beiden Artois) hatte der Hofjuwelier Böhmer einen
Diamantſchmuck für die Königin hergeſtellt, welcher nicht ſeines
gleichen fand und 1 Million 6000 Franken koſten ſollte.
Maria Antoinette war zwar ſehr begierig, dieſes in ſeiner Art

einzig ſchöne h zu beſitzen, war aber wegen der ſich
täglich mehrenden Schuldenlaſt außer ſtande, ſolchen zu kaufen,
denn das Volk war völlig ausgeſogen und litt Hunger, während
das Hofgeſchmeiß nur darauf bedacht war, die öffentlichen Ein
künfte zu plündern.

Während das Volk vor Hunger umkam, nahmen die Bälle,
Feſte und Herrlichkeiten am Hofe kein Ende Ein Tag wurde noch
prächtiger verlebt als der andere. Die Königin konnte alſo das
Geſchmeide nicht ankaufen; indeſſen wollte ſie dennoch das herr-
liche Kunſtwerk in keinem fremden Beſitz wiſſen.

Eines Tages erſchien der Kardinal Rohan, begleitet von der
Gräfin Lamothe bei dem Goldarbeiter und beide kauften den
vwiamantſchmuck für die rin mit der Bedingung, daß der
Preis bezahlt werden ſollte innerhalb zweier Jahre, und daß
Kardinal Rohan vier Wechſel ausſtellte, fällig von ſechs Monaten

u ſechs Monaten, mit je einem Viertel der Summe. Der Kauf-
ontrakt wurde vor dem Abſchluß der Königin vorgelegt und von

dieſer gen is unterſchrieben „Angenommen Maria Antoinette
von Frankreich“.

Während dieſe Kaufverhandlungen ſchwebten, war auch der
r Geſandte bei Böhmer erſchienen, um den Diamant
chmuck für die portugieſiſche Kronprinzeſſin zu erſtehen. Bei dem

nächſten Zuſammentreffen des Geſandten mit der Königin ſprach
dieſe lachend zu ihm: „Mein Herr, tröſten Sie ſich Sie ſind etwas
zu ſpät gekommen, das Ha e e iſt verkauft.“

Einige Tage ſpäter überga han die Kaſſette mit dem Hals
geſchmeide perſönlich dem Kammerdiener der Königin, La

mit Namen. Dieſer Kammerdiener war ein bejahrter Mann,
deſſen Treue und Zuverläſſigkeit niemals angezweifelt worden iſt.

Es wurde verabredet, daß die Königin als Zuſtimmung dem
Kardinal beim nächſten r uſammentreffen ein Zeichen
geben ſollte. Dieſes geſchah auch in Anweſenheit vieler Perſonen,
welche 8 damals nicht erklären konnten, was dieſes Zeichen be
deuten ſollte. Später freilich wurde allen die Sache klar. Böhmer,
erfreut ein ſo gutes Geſchäft gemacht zu haben, dankte a nie
ſüc das Wohlwollen, welches ſolche ihm bewieſen, perſönlich. Die
Königin nahm dieſen Dank ohne Widerſpruch entgegen, meinte
aber, der Preis ſei zu hoch.

Kardinal Rohan und Gräfin Lamothe handelten in der That
noch 200 000 Franken herunter und erklärte ſich der Juwelier hier-
mit auch einverſtanden.

Er ſchrieb ſogar direkt an die Königin und ſprach ſeine große
Freude darüber aus, daß „der ſchönſte Diamanutſchmuck, welcher
auf der Erde exiſtierte, in den Beſitz der allererhabenſten und aller
beſten der Königinnen dieſer Erde gelangt ſei.“ Die Königin las
dieſen Brief lout der Hofdame Frau von Campan vor, immer
ohne ein Wort des Widerſpruchs.

An dem königlichen Hofe waren wie dieſes wohl an den
meiſten Höfen der Fall ſein wird mehrere Parteien.

Die Feinde der Königin ziſchelten ſich einander zu, daß die
Königin dennoch das Halsband gekauft habe und hinterbrachten
ſolches dem Tr

Kurz und gut, die Königin mußte ſich erklären. Was blieb ihr
nun übrig Entweder ſie mußte alles geſtehen, auch ihren ehe-
brecheriſchen Umgang mit dem Kardinal, oder aber die Entrüſtete
ſpielen und beide Mitgenoſſen verleugnen. Sie wählte das letztere.

„Am 165. Luguſt, dem Tage Maria Himmelfahrt, wurde der Kar
dinal in ine Amtsgewand verhaftet, während er eben im Be
griff ſtand, die Meſſe in der königlichen Kapelle zu leſen. Er
wurde zur Baſtille geführt, ebenſo die Gräfin von Lamothe.

Beiden wurde der Prozeß gemacht.
Die Sache ſtand nun ſo: entweder der Prinz von Der einer

der reichſten Männer in Frankreich, hatte in Gemeinſchaft mnit der
Gräfin Lamothe das Diamanthalsband von dem Juwelier unter
alſchen Vorſpiegelungen erſchwindelt, oder die Königin ſelbſt e
azu den Auftrag 4eoeben und war ſomit die allein Schuldige.

Jhre Partei verſuchte nun alles, um die u retten.(Fortſetzung folgt.)
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der Waren Sch eiten erwachſen würden. Denckern wurde wirkl r ſie mußten nach
ls zurückkehren.

n ihrem Ausbenter zurückgekehrt iſt di M.g. 8 S iſt Frau eines Sarie i et
geber, die Firma Mötz, werde es der Bahnberwaltung mitteilen,wenn ſie ſtreike, und 5

Das hätte
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Ausſtande eine ſich immer erhöhende keit zu. DieGewerkſchaftskartelle zu Halle, net ſind ſchon
kräftig eingeſchritten. dar die laufende Woche iſt die Unterſtützung
bereits geſichert, wenn die Gelder im bisherigen Maße eingehen.
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e Streikenden ſind gewillt, die Arbeit aufzunehmen, ſobald
ihnen annehmbare Zugeſtändniſſe gemacht werden. Herr M. Seiler

damit den Jm andern Falle ſind die Strei
willens auszuhalten, ſo lange es auch dauern möge.Das Gewerbegericht hat ihre Klagen, die von Arbeitern

gegen Fabrikanten auf Herauszabe des Werkzeugs angeſtrengt
worden waren, zurückgewieſen, weil es darin nicht zuſtändig ſei.

es Urteil ſetzt ſo ziemlich allem, was bisher ſchon von dem
hieſigen Gewerbegericht geurteilt worden iſt, die Krone auf.

za von auswärts iſt bisher nicht zu verzeichnen und iſt
auch ſpäter nicht zu erwarten.

Die Verſammlung am Mittwoch war ſo fert beſucht, daß
das Lokal polizeilich geſperrt wurde. Der Genoſſe Bock- Gotha

hrte als Referent aus Zu ſeiner Freude babe er daß
ie Arbeiter feſtſtehen. Mit den Herren Kühn, Rodeck und

Schiedt iſt verhandelt worden. Bei der Firma Schnur haben
die Arbeiter auf ſtrenger Durchführung des 1890er Tarifs be

nden. Seitens einzelner Arbeiter der Fabrik von M. Seiler
ſt geklagt worden, ſie ſeien durch einzelne Mitglieder ihrer eignen
Fabrikkommiſſion verraten worden. Seiler hatte der Kom-
miſſion alles bewilligt, iſt aber nicht willens, das Verſprochene zuc Als die Arbeiter und Stepperinnen Aufklärung und Feſt

e ung der Löhne durch Anſchlag in der Fabrik verlangten, er
en ſie von dem feinen Herrn M. Seiler zur Antwort:
Halten Sie die Klappe und ſetzen Sie ſich an die
aſchine Redner ſpricht ſeine tiefe e über ein

e Vorgehen aus und findet damit großen Beifall bei der
ammlung. Redner bleibt dabei, daß Seiler durchaus nicht

der Mann iſt, der in einer ſo preße Bewegung an der Spitze
ſtehen könne. Nachdem einzelne Fabrikanten auch neuerdings
wieder mit der Zentralkommiſſion zu unterhandeln gewünſcht
haben, iſt der Fabrikantenring durchbrochen.

Redner fordert die Anweſenden auf, feſt zur Organiſation zuſtehen, das r ded und ſich die Arbeitskraft ſo
teuer als nur möglich bezahlen zu laſſen. Gan de Lobverdienen die Mädchen und Frauen für ihre Feſtigt t. Niemand

dürfe die Arbeit eher aufnehmen, als bis ſein Fabrikant bündig
und ſicher die Zugeſtändniſſe gemacht habe, damit die Arbeiter
nicht wieder übers Ohr gehauen würden, wie 1890. Haltet feſt
an der heiligen Sache der Arbeit zum Nutzen für Euch und Eure

amilien. Ein kräftiges Bravo und lebhafter Beifall bekundeten,
die Anweſenden entſchloſſen ſind, darnach zu achten.
ollege Fleiſchhauer berichtet als Vorſitzender der Zentral-

kommiſſion. Der Vorwurf, ſie ſeien zu nachgiebi de iſt une Die Arbeiter von Seiler u. Seiler ha en ohne Vor-
wiſſen und ohne Einverſtändnis mit der Kommiſſion die Arbeit
wieder aufgenommen. Jn 9 Fabriken ſind Zugeſtändniſſe gemacht
worden, 22 Fabriken ſind noch geſperrt.Kollege Siebert Nürnberg giebt bekannt, daß er mit der
Fabrikkommiſſion der Fabriken Langrock und Arſand im Reſtau-
rant Reichskrone verhandelt habe. Der Fabrikant Langrock hätte
annehmbare Bedingungen gegeben, ſo daß bei ihm morgen ange
fangen werden könnte. Der Fabrikant Arſand will jedoch für
die Stepperinnen nichts bewilligen. Da dieſelben aber im Kampfe
treu an unferer Seite geſtanden haben, muß ihnen auch etwas zu-
gebilligt werden, es könne daher in dieſer Fabrik nicht ange-

angen werden. (Bravo!)
ollege Hochhaus, das Fabrikkommiſſionsmitglied bei

M. Seiler, konſtatiert, daß der Fabrikant Seiler heute vormittag
bewilligt, aber am Nachmittag, wie er gehört, die Bewilligung
zum großen Teil r hat. Ein weiteres Mit-glied der Kommiſſion bei M. Seiler konſtatiert, daß geſtern abend
zwiſchen einem Teil ſeiner und Herrn Seiler im
Rautenkranz“ eine geheime Verhandlung ſtattgefunden hat, ohnebaß er davon wußte. Es wird entſchieden verlangt, daß Klärung

in die Sache hineinkommt, und von M. Seiler gefordert wird,
daß er ſich morgen als Ehrenmann erweiſe.

enoſſe Mohs- Leipzig führt aus: Die Neuorganiſierten haben
die ganze Sache mit oder ohne Willen verwirrt. Die Leipziger
Arbeiter werden bezüglich der finanziellen Hilfe ihr Möglichſtes
thun, die Arbeiter von M. Seiler waren verpflichtet, nachdem ſie
die Wahrnehmung gemacht, daß ſie hintergangen ſind, ſofort die
Arbeit wieder niederzulegen wenn ſie dies nicht nachholen,
ſchädigen ſie die Arbeiterbewegung.

Kollege Schnabel erklärt, er ſtehe feſt mit ſeiner Fabrikkom
miſſion und warte bis ſein Fabrikant komme. (Bravo!)

ollege Schuchert hält eine längere Rede gegen das Vor-
g. en der Zentralkommiſſion und Kollegen Bock. r bemängelt,
aß Bock erſt die Fabrikanten beſucht habe; er habe zunächſt nach

der angeſetzten Verſammlung kommen müſſen.
Kollege VBock-Gotha verwahrt ſich entſchieden gegen den Vor

wurf, untaktiſch gehandelt zu haben. Durch ſeine Erfahrungen
habe er ſehr viel gelernt. Man ſche ſich doch die Erfurter und
Burger Ausſperrungen an. Redner wollte, nachdem ein Teil der
Arbeiter abtrünnig geworden war, das retten, was zu retten war.
Der Vorredner läßt ſeine Gefühle in der Verſammlung zum Aus-
druck gelangen ohne eine Verantwortung zu übernehmen.

Der Vorſitzende Fleiſchhauer konſtatiert, daß nicht die
ſondern daß die Arbeiter der Fabrik Laue

es waren, die zuerſt die Disziplin durchbrochen haben. Die Kritik
des Schuchert gegen die Leitung iſt grundlos. Sollte die Ver
ſammlung der Anſicht des Herrn Schuchert ſein, ſo möge ſie Leute
wählen, die mehr erreichen.

Kollege Schuchert verſucht ſich zu rechtfertigen und gefällt ſich
in Schmähungen gegen Bock.

Kollegen Bock und Siebert erklären ſich nicht einlaſſen zu
wollen, da die Bewegung kein Kasperltheater ſei.

Kollege Wallor iſt auch unzufrieden geweſen mit dem Vor-
ße en der Zentralkommiſſion, kann aber nicht umhin zu erklären,

aß er belehrt worden und zwar von allen Seiten. Er ſtellt den
Antrag, daß der Zentralſtreikkommiſſion ein Vertrauensvotum
ausgeſprochen wird. Die Verſammlung beſchließt ein-

immig das Vertrauensvotum. Jm weiteren wird auf
ntrag einſtimmig beſchloſſen, daß nicht Fabrikkommiſſionen und

einzelne Kollegen ohne Zuſtimmung der Zentralſtreikkommiſſion
verhandeln dürſen.

Fleiſchhauer giebt noch bekannt, daß die Fabrikanten in der
egneriſchen Preſſe der Umgegend verbreitet haben, der Streik ſeia Montag beendet, deshalb ſeien von auswärts einige infolge
her gende Jnſerats nach hier gekommen, die Hechtſchuß

macher find.
In der Fabrik A. Land mann haben die Arbeiter nach hartem

Kampfe errungen eine ren und Veſperpauſe von je 20 Mi-
nuten (in den anderen Fabriken iſt bloß Stunde Pauſe). Jm
weiteren erklärte Landmann, wenn alle im Akkord bei ihm arbei-
teten, hätte er auch nichts gegen die 9ſtündige Arbeitszeit.

n der Fabrik Pretzſch beſtand eine 11 ſtündige Arbeitszeit,
welche auf 10 Stunden herabgeſetzt werden ſoll.

Mittwoch nachmittag fand auch eine gut beſuchte Frauen
verſammlung ſtatt mit einem gut durchdachten Vortrag des Ge
noſſen J. Siebert- Nürnberg. Redner erſuchte die Frauen, nicht
die Urſache zu ſein, die Männer während des Ausſtandes wieder
in die Fabriken zu jagen. Jeder müſſe dazu beitragen, die Aus-
ſtändigen zu en Auch Sie müſſen als Ausgebeutete fich or-

eganifieren. cher Beifall lohnte den Redner.

Die Arbeit iſt aufgenommen worden in den Fabriken von
SeilerSeiler (bedingungslos hineingegangen), J. Schnur u. Comp.,

Landmann, Fugmann u. Faulmann L
Schiedt „Langrock. en Fabriken wurde ein Teilder Forderungen bewilligt S
Geſp ſ

A. Barnutz, d noch die en: Blaſig, Holze, WLandmann, L. Schmidt. R. ütze, R.
Bachmann, Doſtlebe, Arſand, Schlegel, St Rodek,F. Seifert, Mötz, Hanel, Albrecht Gebr. ick, E. n

Kein neuer Zwicker. Herr Rud. Weiand, Red. d. Weißen
ſer Kreisbl., erſucht uns um Aufnahme der Mitteilung, da P
eine Stellung nicht gekündigt worden iſt. Auch gut! Da
wiſſen wenigſtens die Weißenfelſer Arbeiter, daß die gehäſſigen
Artikel die im Kreisblatte anläßlich des Schuhma eiks gegen

erſchienen ſind, nicht das Mißfallen des Beſitzers des
lattes gefunden haben. Sie werden dieſer bei

Erneuerung des Abonnements eingedenk obwohl das Kreis
blatt neuerdings die Krallen eingezogen hat und Sammetpfötchen

zeigt. 33 uSerr M. Seiler teilt der Redaktion mit, es ſei unwahr, daß

er am Sonnteg denen, die ſich r Arbeit meldeten, Freibier ge
geben habe. Herr Seiler ſtellt da etwas in Abrede, was gar
nicht behauptet worden iſt. Das Verteilen von Freibier iſt mit
ſeinem Namen in keinem Worte in Verbindung gebracht worden.

Weiter ſtellt Herr M. Seiler in Abrede, daß er geſagt habe,
mit Streikbrechern wolle er nichts thun haben. Auch dieſe
Worte ſind ihm gar nicht in den Mund gelegt worden, ſondern
nur die Thatſache war behauptet worden, daß er mit Streik
brechern nichts zu thun haben möge. Drittens rm Herr M.
Seiler in Abrede, einen ähnlichen Brief, wie den in Nr. 28 des
Volksblattes veröffentlichten, erhalten zu haben. Und viertens ſei
nicht wahr, daß er an den Genoſſen Bock in Gotha geſgrifg7
habe. Zu dieſen beiden letzten Punkten mag unſer Bericht
erſtatter Stellung nehmen.

Nach Redaktionsſchluß geht uns folgende Depeſche zu:
Die Majorität der Arbeiter von Moritz Seiler
haben wegen Verrat heute wieder die Arbeit
niedergelegt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 4. Februar 1897.

Eingeſtellt wurde das Verfahren, welches gegen unſern
Kollegen Salomon eingeleitet worden war wegen Verrufs
erklärung. Es handelte ſich um jene Notiz in Nr. 3 des
Volksblattes, in welcher die Arbeiter des Saalkreiſes davor
gewarnt wurden, als Streikbrecher nach Hamburg zu gehen.
Um dieſer Notiz willen fand in der Expedition, Redaktion
und Druckerei des Volksblattes ſogar eine Hausſuchung nach
rich gefährlichen Nummer ſtatt. Gefunden wurde freilich
nichts.

Wegen Beleidigung des Staatsanwalts war
ſeiner Zeit Genoſſe Mannigel vom hieſigen Schöffengericht
zu 20 M. Strafe verurteilt worden. Das Landgericht hatte
auf die dagegen eingelegte Berufung das Urteil aufgehoben
und auf Freiſprechung erkannt. Hiermit war wiederum die
Staatsanwaltſchaft nicht einverſtanden. Sie legte Reviſion
ein, doch iſt ſie damit zurückgewieſen worden, ſo daß es
endgiltig bei der Freiſprechung verbleibt,

Damit der Faden nicht abreiße. Gen. Brandt
wurde heute vom Schöffengericht zu 8 Wochen Haft verur-
teilt. Herr Ober Polizei Jnſpektor Weydemann war
wieder Amtsanwalt. Herr Aſſeſſor Göſchen wieder Amts-
richter. 2 Wochen gab es wegen groben Unfugs für die
Lokal Notiz in der Neujahrsnummer des Volksblattes unter
der Spitzmarke: Zwei Erbſchaften. Es war darin ge-
ſagt worden, daß das alte Jahr eine Beendigung der Boy-
kotts gegen die Böllberger Mühle und die Brauereien von
Freyberg und Bauer nicht gebracht habe. 6 Wochen gab es
ferner für die Briefkaſtennotiz, welche von dem Sohne des
Fleiſchermeiſters Orling handelte. Wir kommen auf die
intereſſante Verhandlung zurück.

Auf ausdrückliches Verlangen haben wir in vor
liegender Nummer einen uns zugegangenen Bericht über die
letzte Maurerverſammlung wörtlich abgedruckt, da der Ein-
ſender erklärte, wenn Veränderungen am Bericht vorgenommen
würden, wünſche er deſſen Aufnahme überhaupt nicht. Nun,
wir ſind dem Einſender zu Willen geweſen. Bei dieſer Ge
legenheit möchten wir mit einem Worte auf eine recht irr
tümliche Anſchauung zu ſprechen kommen. Manche unſerer
Freunde ſcheinen nämlich der Anſicht zu ſein, es mache einer
Redaktion beſonderen Spaß, die ihr zugegangenen Berichte
umzuändern, was natürlich nach Meinung der Einſender
ſtets eine Verſchlechte rung des Berichts bedeutet Unſere
Freunde wollen ein für allemal die Verſicherung hinnehmen,
daß jeder Redaktion der Bericht der liebſte iſt, der druckreif
eingeliefert wird. Leider laufen die wenigſten Berichte ſo
ein. Was daraus wird, wenn derartige Berichte unver-
ändert bleiben, erſieht man aus dem heute veröffentlichten
Bericht über die Maurerverſammlung. Doch des Menſchen
Wille iſt ſein Himmelreich, und darum ſind wir unſerem
Genoſſen B diesmal zu Willen geweſen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Morgen (Frei-
tag) findet eine Aufführung von Wildenbruchs Tragödie Kaiſer
Heinrich (Heinrich und Heinrichs Geſchlecht. 2. Teil) ſtatt.
Sonnabend beendet der berühmte Charakterkomiker Georg Engels
ſein hieſiges erfolgreiches Gaſtſpiel als Profeſſor Crampton in
Gerhart Hauptmanns Komödie Kollege Crampton“. Ger
hart Hauptmann, der größte und bedeutendſte Dichter der Mo
dernen, der mit allen ſeinen Stücken wie „Hannele“, „Verſunkene
Glocke“, „Die Weber“ 2c., das größte Aufſehen erregt hat, ſchildert
uns hier in genialer Weiſe das künſtleriſche Boheme Leben und
hat in Georg Engels einen Jnterpreten ſeiner Hauptrolle gefunden,
der den Jntentionen des Dichters nicht nur entſpricht, ſondern
durch die unvergleichliche Charakteriſierung und die genial künſt-

e Durchführung dieſer Typen ein außerordentlich intereſſantes
Kabinettſtück moderner Schauſpielkunſt damit geſchaffen hat, daß
min über den Charakterſpieler Georg Engels faſt den Komiker
Georg u vergißt.Jm Thalia Theater ſetzt morgen Nuſcha Butze ihr Gaſt

Melanie Dalberg in Ludw. Fuldas Luſtſpiel „Die wilde
agd“ fort.Aus dem Burean des Walhallatheaters. Das Wal

hallatheater rüſtet ſich mit allen Kräften zu dem morgigen ver
heißungsvollen Maskenballfeſte, und bald werden viele Hunderte
von Händen geſchäftig ſein, um über Nacht aus unſerer Wal
halla* einen wahren Feentempel zu ſchaffen. Die berühmte De
korationsfirma Gebr. Stettefeld in Leipzig hat auch diesmal wie
der die innere Ausſchmückung des großen Saales übernommenund wird diesmal, wie wir horen eiwas ganz Beſonderes liefern,

wie es ſo P und ſo ei z hier bisher noch nicht geſehen
wurde. Aber auch der künſtleriſche Teil des Ball Programms
wird nichts zu wünſchen übrig laſſen. Da werden die reizenden
engliſchen Tanzſängerinnen und die japaniſchen Tänzerinnen mit
ihrer muſikaliſchen Begleitung auf dem Spielplan erſcheinen, auch
die famoſen GigerlAkrobaten werden nicht fehlen. desgleichen die
re Luftgymnaſtikerin mit ihrem tollkühnen Partner, die ur
rolligen NegerExzentriker auf ihrem Ein und Zweirad u. ſ. w.,

u. ſ. w. Vor allem aber wird der Geſangs-Humoriſt von Gottes
Gnaden wart Gentes, der ſich ſchon wi die außerordent
lichſte Beliebtheit beim Publikum geſichert hat, ein ſpeziell für
dieſen Abend verfaßtes Poem vortragen und damit ſicher den
Vogel abſchießen. Dazu die Ngezal maskierten Männlein
und Weib aus Nah und Fern kurz es wird morgen luſtig
werden in der Walhalla!

auterrain in anſtraße aulich handelt es ſich um einen Ka endiebſtahl

Zeitz. Eine Sitzung des Gewerkſchaftskartells findet am Freitag abend in Meinecks gen ar e fie
ſtehenden Gegenſtänden wird ein Vortrag ge

eitz. Unſere Stadt hatte am 31. Dezember 1896 25 388 Ein
wohner, hinzu kamen im Januar 380, in Abgang 270 Perſonen.
Am 31. Januar Beſtand 25 498 Einwohner.

t Außer den Parteibeiträgen auf Liſten oder
durch Bons aiggen noch ein: Vom kleinen Klaviervirtuoſen am
1. Feſttag in „St. Stephan 1 Mk. und Für ein Schild 50 Pfg.

erſeburg. Der ſozialdemokratiſche Verein hielt am 25. Ja
nuar ſeine Mitgliederverſammlung ab. Es wurde beſchloſſen, gegenden Gaſtwirt Winckmar Anzeige wegen Vereinsinventarunterſchia

gung zu machen; ferner wurde beſchloſſen, am 8. Februar einen
eferenten aus Schkeuditz kommen zu laſſen. Jm Verſchiedenen

wurde Oertliches beſchloſſen. Hieran knüpfte ſich der Beſchluß,
im Saaleſchlößchen, Jnhaber G. Sack, am 14. Februar einen Fa
milienabend den Die nächſte Verſammlung findet am
Montag den 8. Februar in der Biſchofsbrauerei, Breiteſtraße, ſtatt.

Torgau. egen Unterſchlagung wurde der Arbeiter
J Götze aus Neiden zu 2
urteilt.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Werben brach der 12jäh-
rige Karl Richter beim Schlittſchuhlaufen den rechten Arm.
mußte in die halleſche Klinik aufgenommen werden. Jn
Frankleben fiel der Arbeiter Friedrich Maul ſo unglücklich, daß
er ſich einen Bruch des linken Unterarmes zuzog. Er wurde
darauf in die halleſche Klinik gebracht. Jn Hettſtedt wurde
der Schneiderlehrling Biſchoff wegen Diebſtahls verhaftet. Jn
Sangerhauſen wurde der Rentier Breitung in ſeiner Wohnung
erhängt aufgefunden. Jn Nebra wurde ein Dienſtmädchen
und ein dortiger Einwohner verhaftet.

onaten Gefängnis ver

Berſammlungsberichte.
f Buchdrucker. Jn der am Sonntag, den 31. Januar, im

„Händelpark“ tagenden gutbeſuchten allgemeinen Buchdrucker- Ver
ſammlung beſprach man die Lage am Orte. Jn ſeinem vor
züglichen Referate verbreitete ſich Kollege Chemnitz, nachdem er
die beiden großen Bewegungen in den Jahren 1 und 1891 92
kurz geſtreift und hervorgehoben hatte, daß infolge der im ver

angenen Jahre zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen vereinbarten
arifgemeinſchaft ohne große materielle Opfer bis jetzt in Deutſch

land ca. 1500 Firmen den 1896er Tarif ſchriftlich anerkannt
hätten, ohne die vielen anderen Druckereien, welche ihren Gehilfen
ganz anſehnliche materielle Aufbeſſerungen haben zu teil werden
laſſen, hauptſächlich über den Ausſtand in der Schwetſchkeſchen
Druckerei. Dort herrſchen ſeit Jahren in Bezug auf Bezahlung
und Lehrlingswirtſchaft die mißlichſten Verhältniſſe. Zur Zeit
werden in genannter Druckerei ca. 18 Lehrlinge ausgebildet
(das iſt noch nicht die höchſte Zahl). Daß da von einer a 3
Ausbildung nicht die Rede ſein kann, verſteht ſich von ſelbſt.

err Schwetſchke hat nun den anderen Druckereien gegenüber den
oxzug, einen großen Teil der ſtädtiſchen und ſtaatlichen Arbeiten

herſtellen zu dürfen. Alle Verſuche zu einer Verſtändigung ſeitens
der Gehilfen wie auch des deutſchen Tarifamtes und des halle
ſchen Buchdruckerſchiedsgerichts ſind an dem pweigt Auftreten
des Herrn Schwetſchke geſcheitert. Jm Intereſſe der Allgemeinheit
muß es aber liegen, daß die ſtädtiſchen Arbeiten nur an ſolche
Druckereien vergeben werden, welche ihren Gehilfen die berechtig
ten minimalen Zugeſtändniſſe nicht verweigern. Faſt ſämtliche
nennenswerte Firmen von Halle haben den 1896er Tarif ſchrift
lich anerkannt bezw. durch Aufbeſſerung der Löhne demſelben
Rechnung getragen. Durch die niedrigen Löhne wird die Steuer
kraft bedeutend beeinträchtigt. Staat und Gemeinde braucht aber
ein zahlungsfähiges Bürgertum. Jn der Diskuſfion wurde
u. a. hervorgehoben, daß Herr Schwetſchke trotzdem ihm nur zur
Herſtellung der Eiſenbahnarbeiten die Erlaubnis zur Sonntags-
arbeit gewährt ſei, auch andere Arbeiten verrichten laſſe und
Lehrlinge beſchäftige. Ferner werde ein wegen ſeiner Ungeſetzlich
keit früher verbotener Arbeitsraum jetzt wieder als ſolcher benutzt,
indem Maſchinen dort aufgeſtellt worden ſind. Die Meinung der
Verſammlung kam in einer einſtimmig angenommenen Reſolu-
tion, in welcher die Erwartung ausgeſprochen wird,

„daß die ſtädtiſchen Behörden bei Vergebung von Druck
arbeiten nur die Firmen berückſichtigen mögen, welche ihren
Gehilfen die Bezahlung des 1896er Tarifs nicht vorenthalten“,

P Ausdruck, die nebſt einem Begleitſchreiben zur näheren Jn
ormation über die Buchdrucker Verhältniſſe dem hieſigen Magi-

ſagt und dem Stadtverordneten Kollegium unterbreitet werden
Doll.

Aus einer vom Kollegen Thomas gegebenen Bewegungs-
ſtatiſtik geht hervor, daß momentan noch zirka 50 Kollegen am
Orte zu unterſtützen ſind. Anfang Januar betrug die Zahl 72.
Für die Bewegung am Orte ſind bis jetzt über 5000 Mark
an Unterſtützungen gezahlt worden, welche Summe nur von
Berufsgenoſſen durch die üblichen Verbandsbeiträge und Extra
ſteuern aufgebracht worden iſt. Der Vorſitzende ſchloß hierauf
die Verſammlung mit einem Hoch auf die Solidarität der halle
ſchen Buchdrucker.

f Maurer. Die am 3. Februar 1897 tagende FachvereinsVer
ſammlung der Maurer von Halle und Umgegend war nicht günſtig
beſucht, indem doch der Referent erſchienen war, wurde der Vor-
trag auf weiteres beſtimmt. Der Vorſitzende weiſt darauf hin daß
die Bücher (Neue Zeit) zu ihm geſchickt werden möchten, es ſprachen
etliche Kollegen Rechnung vom Kaſſierer zu verlangen und nicht
vom Vorſitzenden. Dieſer Antrag wurde angenommen. Kollege
Degenkolbe ſprach über den Hamburger Hafenarbeiterausſtand,
gleichfalls über den Ausſtand der Schuhmacher Weißenfels daß ſo
viel wie möglich ein jeder Kollege weiß was er zu thun und zu
laſſen hat. Dann iſt ſeitens der Kollegen diskutiert daß doch die
Verſammlungen thatkräftiger beſucht werden Schluß der Ver-

ſammlung. F. B.Aus dem SGerithtsſaal.

Strafkammer.Halle, den 2. Februar.
Die beleidigte Gendarmenfrau unter dem Schutze des

Staatsanwalts. Eine an und für ſich bedeutungsloſe Be
leidigungsklage, die aber bemerkenswert erſcheint, weil ſie vom
Staatsanwatt in Merſeburg als im öffentlichen Juter-ſſe
liegend verfolgt wurde, kam in der Sache der verehel. Schloſſer
Driſchler und der verehel. Buchhalter Häusl er zur Verhand
iung. Die beiden Frauen waren vom Schöffengericht zu Merſe
burg der Beleidigung der Ehefrau des Gendarmen Pietr ofsky
ür nichtſchuldig z und freigeſprochen worden, wogegen
er Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Die l

wurden darin erblickt, daß die beiden Angeklagten geſprächsweiſe
einmal die Aeußerung gethan haben ſollten „Der Gendarm zeigt
alle unbedeutenden Uebertretungen an, während ſeine Frau
Grünes als Gänſefutter von fremden Aeckern
nimmt.“ Schon in erſter Jnſtanz hatten die Angeklagten zuge

eben, eine derartige Aeußerung gethan zu haben und den Wahr
eitsbeweis für e Behauptung, die Frau des Gendarmen habe

Grünes als Gänſefutter von fremden Aeckern entnommen, d urch
eine Zeugin erbracht. Der dortige Staa sanwalt begründete
aber ſeine Berufung damit, da trotzdem Beledi gung die
aus der Form und den Umſtänden jener inkriminierten
Aeußerung hervorgehen könne. Die Angeklagte Driſchler meinte,
der Gendarm verfahre dort ſehr ſcharf, was er dadurch bewieſen,



daß er ihren P der einmal einen kleinen Spaten wegge-
nommen haben lich angezeigt hatte. Der Beamte hätte

nationalliberale Reichstagskandidat und Seifenfabrikant Hoyer
ſtürzte in einem Bottich ſiedenden Oeles, ſo daß der Tod ſofort 70 (Wettinerſtraße 9).

Des Arbeiter Goitfried galt t n Auguſte geb. Breitun
itwe Der an Neubert

Der Bergarbeiter Hermann

3. Februar.Der Kaufmann Jonas Jerael und Jda Mayer

es mit rn Jungen n Ihr gleich ſo ſchlimm zu nehmen brauchen, eintrat. Müller, 63 J. (alter War
dann wer e auch das nicht weiter z was ihr von der Engel, 25 J. (Klinik).au des Gendarmen bekannt war. Ällerdings ſei das zwei Tnuitinn
ahre her, daß Frau Pietrofsky Grünes von fremden Ackern ge Für die Hambur en Hafena Aufgebonommen habe aber weil jede Kleinigkeit angezeigt würde, habe ſie g. 86 e u sen d auern 1 M. Von reren bei (Berlin und Nieder Flörsheim).

einer gemütlichen Kindt bei St. H.da jer gab ärunge Tee a r im auf die in in den 2 M. Vom genttal Verein deutſcher cher lale Emiliec e Der Wer e Wu e Greitecrade 13 un enſtanz zu Protokoll genommenen Zeugenausſagen. Schweigart rDach atte uns eine hin denen g. die Schuhmacher in gingen ſtraße 13). Der Fleiſchermeiſter Hermann Thal und Luiſe Grabow

ben daß ſie einmal in Gemeinſchaft mit i emner ahnen u (Wei 9).rau Wachtmeiſter u auf der Flur am ſogenanun- einer a Geboren: Dem Droſchkenkutſcher Ernſt Sonntag eine Soten Rücken je eine Hand voll Grünes für ſe ab S 1.25 M berg die Gyn ger haben Martha Luiſe Mittelwache 2). Dem Schneider Karl Dähne
herupt hätten. Letztere Zeugin war der unvereidigt vernommenen Fritz Karl M Kurt (Mittelwache 12). Dem Lehrer Rein

au Pietrofsky gegenübergeſtellt, worauf die Beamtenfrau be Se z Hambu zre Liſte Nr. 35 1980 T z hold Andreas eine Johanna Hedwig (V. Vereinsauptet hatte, ſie habe nie Grünes oder dergl., wie angegeben i 1.80 wart ch Grün v ſtraße 1). Dem Sadtbahnwagenführer Robert Pöge ein S. uvom Felde gerupft Es ſtand ſich ſomit die eſeg einer ver e der er de et 3.93, t e Otto (Frieſenſtraße 1). andarbeiter Vrode ine
eidigten Zeugin mit der Ausſage der unvereidigt amtenfrau Lweher e ndſchuhmacher 4. Rale 20.00, Extraliſte aus Berida Frida e re 11). Dem Eiſenvähnzugfährer
gegenüber. Trotzdem beantragie aber der Staatsanwalt auch heute Kretſchau 3.56 Vergieute St. Stephan 2.00, aus Unterſchwödit Karl a wg eine T., na Margarete gern
gegen beide Angeklagte we Beleidigung der Gendarmenfrau 11 ork.eine afe von je 6 s oder 2 Tage Gefängnis mit dem 33
Bedenten, daß wenn auch das ſeitens der A
Behauptete wahr ſei, die ung a er er eund den Umſtänden hervorgehenk nne. ichts

9 25 768 12
Aus hin en ein

rn 59 Bons 14.75 40r z e Nr. zn r d or 2.50. üller u Albert Diedewann eine T.,
M. V. 050, Exrraliſte aus Kreiſchau 3.65, Bergleute St.2 25, aus Unſerſchwöditz 0.20, aus Niſchen 1.20 M.

of verwarf aber die Berufung des Staatsanwalts T undet und ſprach beide Angeklagte frei mit der e

daß er nicht angenommen habe, die e hätten die Ab
ſicht gehabt die Frau des Gendarmen zu beleid a

Diebſtahl und Hehlerei lag vor in der Sache des 24jäh-
Grtefkaten der Febgttton.

M. M. Welchem Verbande gehörten Sie an Vor Beant
bungen 50).

tung dieſer Frag kann Jhnen keine Auskunft erteilt werden,rigen Arbeiters Friedrich Peter aus Merſeburg, des 39jährigen wer
di beiter Hermann u n t emg nun eng Amnerdort de i da die Statuten verſchieden lauten.

gen Arbeiters Bernhar aaß aus Bennſtedt und des 44jrigen Wetall gmeihere Vogler aus Giebichenſtein. Die drei Siandrsamtlimr Nethrimten
erſtgenannten Angeklagten wurden dringt dem Sigentäwer Halle, den 2. Februar.
der elektriſchen Anſtalt in Ammendorf ausgangs November v Aufgeboten: Der Kaufmann Hans Otto und Frida 7
ca. 100 Pfd. Kupferſtangen und eine Rolle Sohlenleder, 68 9 (Thorſtraße 17 und Heinmichſtraße 4). Der Handarbeiter F ranzwert, teils durch Einſteigen in eine Niederlage entwendet zu haben,

während dem Vogler zur Laſt gelegt wurde, mehrere mittels
Diebſtahls erlangte Kupferſtangen, von denen er den Umſtänden
nach annehmen mußte, daß ſie durch Strafbarkeit erlangt waren,
gekauft und dafür an die drei Erſtgenannten zweimal 10 M. be
ahlt zu haben. Die drei des Diebſtahls Angeklagten waren ge
ändig, während Vogler beſtritt, ſich der Hehlerei ſchuldig gemacht

zu haben. Letzterer hatte aber bei der Vorunterſuchung einge-
räumt, angenommen zu haben, daß das Kupfer durch die Ueber
bringer nicht redlich erworben ſein könne. Er hatte allerdings
von den Mitangeklagten eine Beſcheinigung über den Erwerb des
e verlangt dagegen aber das Metall, ohne die Beſcheinigung
empfangen zu haben, bezahlt und weiterverkauft. Das Ergebnis
der Verhandlung war Verurteilung des Peter zu 9 Monaten,
Kuntſchmann zu 6 Monaten, Maaß, der wegen Diebſtahl ſchon
h zu 1 Jahr 3 Monaten, und Vogler zu 3 Monaten

efängni

Geboren:

Anng Luiſe

ſtraße 2).

ſtraße 20).

Anna

Aue den Leids JStraßburg. Wegen Meineids befindet ſich der Kolmarer
Stadtrat J an Boell in Unterſuchung.
Oldenburg. Der frübere Landtagsabgeordnete,

Richard (Niemeyerſtraße 14).

(Lerchenfeldſtraße

macher Wilhelm Meh

Anna (Zwingerſtraße 14).
ertha Eliſabeth (Sopl,ienſtraße 21).

Oskar Sachſe ein S., O-karGeſtorben Des verſt. Mühlerpächter Lebrecht Jsrael S. Kurt,
12 J. Hochſtraße 9). Des Sergeant Hermann Schulze T. Emga

K Tie Witwe Marie Koch geb. Rößler, 80 J. (La
Der Fabrikwächter Auguſt Müller. 63 J

Des Faſche un Heinrich Ackert S.Des Lohgerber Auguſt Thondorf
S. ar 3 J. (Klinik). Hedwig Bieber, 18 J. Hakobſtraße

linik)
fontaineſtraße 18).
Wuchererſtraße 45).

Willy, 3 J. (Diakoniſſenhaus).

Müller und Emma Ohiendorf (Giebichenſtein) Der Geſchirr
Wilhelm Freitag und Emma Leifheit (Giebichenſtein).

Erich Hermann
Dem Maurer Karl Reuſcher eine T.,Dem Kaufmann Otto

Winkler eine T. Viktoria Eliſabeth Katharine (Mauerſtraße 16).
Dem Bahnarbeiter Otto Naumann tin S., ArthurDem Formen Augrſt Angerſtein ein S.,

Dem geprüften Heilgehilfen Paul Knobloch
ein S., Paul Willy Arttur (Mansfelderſtraße 65).

lgarten ein S., Otto Errſt Ritterſtr. 12).Dem Schloſſer Guſtav 4nſten ein S, Kurt Walther (Merſeburger
Dem Schloſſer Hermann Lehmann eine T.,

Dem Maier Jakob Haack eine T.,

Dem Kaufmann Max Koch ein S.,

Emma (Spiegelſtraße 8)

Dem
Max Brunoswarte 9)

Ps (A er
aul Emil

gr. Steinſtraße a
71 J. I genanſtalt.
3 J. (Klinik).

ührer kindſtroße 25).

Tauſeſanf F. E
und Reilſtraße 7).

(Zietenſtraße 35).

Dem Korb Dem Bergarbeiter F.
Breitenſtraße 3).
Große Goſenſtraße 5).Emma cig S..

Stufkateur (Triftſtraße 17).

Geſtorben:
aße 61).

e Pie Witwe Marie Göricke geb.

Des Arbeiter Richard Gebhardt S. Hugo,

Giebichenſtein, vom 27. bis 29. Januar.
Aufgeboten Der Handarbeiter A. Paul und M. Settel (Witte

Geboren: Dem Maler W. E. Wilke ein
Dem Hilfsbremſer G. A. Riemann r Auguſte Margarete El

Dem Mehlhändler R
Karl Kurt Reilſtraße 111).

L. Fuchs eineDem Schloſſer O. on eine T.,

Dem Fleiſchermeiſer P. M. A.ſt Paul Kurt (Frotbarſttese 24).
arbeiter G. J. F. Ermiſch eine

Des Maurer H. F.T Paul Schleifweg 7).
Des Schloſſer A Karliſch T. Minna Auguſte Eliſa

beth. Des Tiſchler C. Kurth S. Willy (Auguſtſtraße 62). Des
Moeurer H. F. J. Ehrig Ehefrau Amalie Mathilde geb. Dock-horn, 38 J Schleifweg 7).

Reuterſtraße
riette Eliſe Fran-r Mertens eine

er Rob. Rhode S. totgeb. w

g un Der Reſtaurateur Ch. A eſſer v Wievemann Halle nud Triftſtraße r
O. Weimann und L. A. Lachner Tiſiſt s

S. Adolfſtraße g.

Horn ein S., RudolfEine zneheiſcte T. (Advokätenſtr. 9).
Emma Frieda (kleineHeartha Frida

Hantke
Dem Silber

Käthe Olga Emma Frida

J ws S. FriedrichEine uneheliche T. (gr. Brunnen

Für die Redaktion verantwortlich L. Salowon in n alle

er ZZ d e r Stukkateure?mtliche ſtatiſtiſchen Fragebogen müſſen bisSordehenh den 6. Februar im Vereinslokal abge-

liefert werden. Der Vorſtand.
Teuchern. Verband deutſcher Bergleute.

(Zahlſtelle 290.)
Sonntag den 7. Februar nachm. 4 Uhr im Gaſthof zur Sonne

Steuerta
Alle Mitglieder zur Stelle. Neue h werden aufgenommen

Der Vertrauensmann.
ArbeiterfortbildungsVerein, Weißenfels.

Sonnabend den 6. Februar abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Vortragdes Genoſſen G. Hälle aus Erfurt über:
Die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848. (IV. Oeſtreich.)

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
V Zutritt jedermann geſtaitet.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
An gefundenen Gegenſtänden ſind in der Zeit vom 16—31. Januar48 im Polizeiſekretariat abgegeben worden 1 W r Regenſchirme,

Peitſchenriemen 1 Mantelfrogen, Ringe, 1 Schürze, 1 Benzinlampe, 1 Frauenn 1 goldener Obrring 1 Portemonnaie mit Jrdalt 1 Uhr, Schlüſſel 1 Ar-
beitetäſchch en, 1 geflochtener Rohrſiuhl. 1 Klemmer, 1 eiſerner Kinderſchlitten,
1 Nickeibrille mit Futteral, 1 Sack Erbſen, 1 Peeſſer, Paar Handſchuhe, 1 Geld T
ſtück. eine Anzahl kleiner Hefte, 2 Glocken eines Schellengeläutes.

Trebnitz.
Sonntag den 14. Februar

großer Volks Maskenball
unter Leitung des Turnvereins.

Hierzu ladet ergebenſt ein Theodor Etzold, Gaſtwirt.Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.
D Masken haben freien Zutritt. We

Masken Garderobe liegt im Lokale aus.

Der wahre J JakobPreis 10 v

Volksbuchhandluug.

Vom Büchermarkt.
Die politiſche Polizei in Preußen. Bericht über die Verhandlungen im

Prozeß Leckert-LützowTauſch. Preis 25 Pf.
Geſchichte der modernen Polizei im Zuſammenhange mit der all-

an Kulturbewegung. Mit zahlreichen Jlluſtrationen, Fort

Zu haben in der

acſimiles 2c. Von Paul Kampfmeyer Vollſtändig in 25 Heften

Preis 75 Pf.

Mit einem Vorwort. Von A. Bebel.
Preis 25 Pf.

Zu haben in der

à 20 P
Von Eduard Adler.

Hofgängerleben in Mecklenburg.

Der märkiſche Landbote. Volks-Kalender für 1897. Preis 16 Pf. Ggnet

Volksbnehhandlung.

Der Lanvarbeiter, was er war, iſt und ſein wird.

Selbſterlebtes und Selbſterſchautes von
einem Berliner Arbeitsloſen.

ſich ſehr gut zur Landagitation.

Bölßbrgaſſe 1.

Freitagzqhlaqhtefeſt.rSchl e feſt.
J. Banss,

Gewerkschaftskartell, Teitz,
reitag den 5. Februar

L. ersammiung R
bei Meineck.

Tagesord.: Vortrag u. Verſchiedenes.
Deutſcher HolzarbeiterVerband.

Zahlſtelle ZeiSonnabend den 6. Febr. ab e. 8 Uhr.

L Verſammlung Win Meinecks Reſtaurant, Schaarenſtc.
1. Vortrag des Koll. K. Krüger-Halle

über Kapital u. Arbeit, die Kämpfer der
Neuzeit. 2. Verſchiedenes Der Vorſtand.

Zuſchuß-Kaſſe, Zeitz.
Sonntag den 14. Februar 1897 nachm.

43 Uhr
General Versammmlung
im Meinecks Reſtaur., Schoaarenſtr.

Anträge ſind ſch iftlich beim Kaſſierer
bis 12. Februar einzureichen.

Der Vorſtand.
Stadt- Theater in Halle.

Direktion Hans Iulius Kahn.
reitag den 5. Februar 1897

137 Vorſt. Abonn Vorſtellung.Farre: gelb.

Kaiſer Heinrich
(Heinrich u. Heinrichs Geſchlecht. 2. Teil.)

ragödie in 5 Akten von Ernſt von
Wilderbruch.

Sonnabend den 6. Fehruar 1897.
138. Vorſtell. 39. Vorſt. auß. Abonnement
Letztes Gaſtſp. d. berühmt. Charakterkom.
Georg Engels vom Drutſchen Theater

in Berlin.
Kollege Crampton.

Komödie i 5 Akten von Gerhart
Haupimann.

Thalia- Theater 22
42 43.

Freitag:
Gaſtſpiel von Nuſcha Butze.

Tie wilde Jagd.
Luſtſpiel in 4 Akten von Ludw. Fulda.

Sonnabend:
Gaſiſpiel von Nuſcha Butze.

Der Probepfeit

ha rWalhaſla- Theater
Direftion Rich. Hubert.

Durchweg neuer Hpielpklan.
Miß Gabriele und Mr. Othon,

Bravour Parterre Gymnaſtiker am flie
genden Trapez. Die drei nGigerl- Atrobaten. Meſſrs. Arley
und Doley, Exzentriker auf dem
Eir und Zwei-Rad. The 4 Arr-
EnYou's, japaniſche Tanz und e
ſtrumental G ſellſchaft. Fröéères
Auburtin, Gymnaſtiker an der getra
geren Bambusſtange. Mr. Felg,
Konzert Schnellmaler. Miß Roſe
Harwood und Miß Lenag Edwards,
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr
7 wart Geutes, S Geſangs

harakter Humoriſt

c S c W W cIn Freien

Nomane und Erzählnunngen

Zu haben in der

Stunden

Eine Wochenſchrift.

für das arbeitende Volk.
Jnhalt:

Siebzehnhundertdreiundneunzig.
Hiſtor. Roman von Viktor Hugo.

Jede Woche erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Volkobuchhandlung
Bölbergaſſe 1

42„2fk6r S S
v Alle D nehmen Beſtellungen entgegen. W

e

Tirius
Blumenfeld Goldkette.

Halle a. S, Reilſtraße.
Freitag den 5. Februar bleibt der

Zirkus wegen Renoviernng ſowie
elektriſchen Anlagen

W geſchloſſen! W
Sonnabend den 6. Februar abds. 8 Uhr

Reuer Spielplian!
Grosse

Gala-Parade- Vorstelluns. S
anite Auftreten der neu engagierten

ler und Künfſtlerinnen mitgar 25 eigens dreſſierten Schul und

Freiheitspferden
Alles Nähere die ſpäteren Annoncen

und Tageszettel.
Hochochtungevoll

Blumenfeld K& Goldkette.

J Döbris.Sonntag den 14. Februar

gr. Volks Maskenball
unter gütiger Mitwerfung d. Turnvereins.
Prämiierung Ler 2 ſchönſten Masfken.
Anfang 6 Uhr. Demaskierunz 9 h.
Masken liegen im Lokale aus.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Franz Müller.
Reſtaur. z J r Trödel 17.Jeden abend Pell- und Brat

Kartoffeln
Tiſchzäſte werden noch angenommen.

Freitag
lachtefeſt.e

Barth,2 Don platz 7/8.

Freuag
Schlachtefeſt.

A. Krause,e Wörmlitzerſtraße 9.

Restaurant zum Lole, Hahn,

Avvokatenſtraße 94. Fr. Hesselbarth, Thomafſiusſtr. 42. Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Meineeks Restaurant, Zeitz
Freie

m W Schlachtefeſt.
Mittags friſche Wurſt.
Abends Bratwurft.

s FreitagSchlachtefeſt.
F. Vetter,

Martinſtraße 8.Morgen Freitag fr. Wurſt Bratwurſt

F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.
Paul Böttehers Rasier-Salon,

Schülershof 1 am Markt,
härt. ſich den Genoſſen beſtens empfohlen

ämtl. Parteiſchriftenan Die Volksbuchhandlung.

Kohlenanzünger,
a Pack 10 3 Pack 25 et Le
P. Walther rs r

Mo itziwin er i un Stein weMürbteig-Kreppeln, in

beſtes und billigſtes Kaffeegebäck,
W 4 2tück 10 Pf., W

ſowie hosfeine Pfannkuchen
empfiehlt Otto Hänel

Haoarz 12 und Geiſtſtr. 46.
Meſſe und Magazin

31 Fieiſcherftraße 31.
Spfehle mein großes Lager anJertaum gut ſolid gearbeitet Möbel

L aud Polfterwaren der Zeit
paſſend zu billigſten Preiſen.

J. Bergmann, Giſchlermſtr

Neue Sofas, ſol.gea b. verk. rorgur. 3,p.
2 Gebett Betten f 13 u 16.50 ſof.

zu verk. gr. Wallſtraße 19, l r.
Einen Shrüing

ſucht zu Oſtern h. LorFei ichen Je altftr.
W Eqlafſtenen e C

achte
e

Ferd. Meoklais, Trödel 17, p.
erigan und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Den der Halleſchen GenoſſenſchaftdHuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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